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„Vorrede.
äJwWertheſier geſer

vSoanaes langſt bey anſehnlichen Schriftül

E Axbeit in kleinen Abhandlungen,5ſtellern gewohnlich geweſen iſt, ihre

welche alle mit dem Namen der Vorrede
unterſchieden werden, der Aufmerkſamkeit
des gemeinen Weſens zu empfehlen: ſo ha
be ich unmoglich ſo gänz freywillig die Ehre
einbuſſen konnen, meinen Vorgangern von
groſſern Verdienſten, als ich beſitze, durch
eine Aurede von ſo ſchicklicher Art nachzuah
men;! ſo gern ich auch im ubrigen zugebe, daß
dieſe weniaen Blatter vlche zur Noth hatten
entbehren konen. Das Haupſathlichſte,
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Vorrede.

ſo ein Schriftſteller gemeiniglich in ſeiner
Vorrede zu erzehlen und zu rechtfertigen
pflegt; iſt die Veranlaſſung, wodurch er
angereizet worden, die Feder zu ergreifen,
und offentlich hervor zu treten. Dieſe Mu
he kann ich mir furitzt dadurch erſparen,
daß ich den Leſer nur bitte, fortzufahren,
da er denn alles, was hieher gehoret, von
ſelbſt auf den erſten Blattern entdecken wird.

Nachſtdem pflegt ihm auſſerſt daran gelegen
zu ſeyn, daß ſein Werk denen, welche die
Muhe haben ſollen, es durchzuſehen, eini—
germaſſen nutzlich ſcheine. Allein auch hier
von mag ich meines Theils nichts ſagen.
Denn es iſt in Wahrheit eine verdammte
Schwierigkeit, wenn man erklaren ſoll,
worinn eigentlich der Werth beſtehe: da ei
nige Leute nicht die Fahigkeit haben, ſolchen
anders, als nach einem gewiſſen auſſeren
Anſehen zu unterſcheiden. Das einzige,
wovon ich etwa Voraus noch ein Wort—
chen ſagen mochte, betrifft die Einkleidung
des Vortrages, und die Schreibart uber
haupt.

Als Malherbe ſterben wollte, kam ein
Monch zu ihm, um ihn mit erbaulichen Be
trachtungen zu unterhalten. Altein da derſel
be einen ſeltſamen und durchgehends ſchlech
ten Vortrag hatte: ſo richtete er bey dieſem
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Vorrede.

Philoſophen weiter nichts aus, als daß er
zu ihm ſagte: Horet auf, mein Freund!
Euer boſer Stylus iſt mir ekelhaft! Die
Ahndung, daß vielleicht ein jeder von mei—
nen Leſern eben ſo eigenſinnig ſeyn konnte,
als der ſterbende Malherbe, hat mich alſo
in dieſem Stucke einigermaſſen behutſam
gemacht. Ja, wer weiß nicht, was man
ohnedis fur dringende Vorwurfe den me—
diciniſchen Schriftſtellern inſonderheit zu
machen pflegt? Dieſem iſt ihr Styl zu
ſteif, zu ungelenk. Jenem riechen ihre
Beweiſe zu ſehr nach der Schule. Einem
andern ſind die Ausdrucke, wenn ſie, ver
moge ihrer Kunſt, von naturlichen Sachen
ſprechen muſſen, nicht behutſam, und ſau
berlich genug gewehlt. Und, Gott weiß!
Was noch andere dabey auszuſetzen haben.
Es wab alſo naturlich, daran zu denken,
dieſen Fehlern in etwas auszubeugen—
Noch mehr.

J

J

Der Gegenſtand dieſer Blatter iſt uber—
haupt von der Beſchaffenheit, daß er viel—
leicht. Leuten von allerhand Art intereſſant
ſeyn kann. Folglich muſte mir die Bemu—
hung allerdings ſehr nahe am Herzen lie—

gen, mich fur die Neigung eines jeden ge—
wiſſermaſſen dabey zu intereßiren, und dieſe
Schrift zugleich ſo einzurichten, daß ſie von
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Verrede.
keſern von allerley Fahigkeiten mochte oh
ne Anſtoß konnen geleſen werden. Ein
Umſtand, worinn die eigentlich Gelehrten,
wie ich wunſche, eine kleine Excuſe fur mich
wittern mogen, wenn ſie etwan Urſach fin
den, bey einigen Stellen zu lacheln. We—
gen einiger Ausdrucke insbeſondere, bitte
ich uberhaupt um Verzeihung! Ein meh—
reres habe von dieſer kleinen Schrift nicht
zu ſagen. Das Urtheil der gelehrten Welt
von dieſen Erſtlingen meines Fleiſſes wer
de ubrigens mit vielem Vergnugen anneh

“men, und kunftig die Fehler nach Vermo
gen verbeſſern, welche man mir hieran ent
decken wird. Geſchrieben Haldensleben,
im Julio 1765.

AM.
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Brem. Beytr.
Dis Waſſer iſt ihm vorzuziehn,

l

Ach! das iſt eine Mediein!

Ja, Morgen!

e—

S

5JDie ewige Kindheit des Pobels rechtferti

get bey ihm die Sucht, wunderſame
Dinge zu horen und zu erzehlen; und wer kann

es ihm wehren, wenn er oftmals hierinn den
Abgang ſeiner Einſichten mit Jrrthumern und
Vorurtheilen erſetzt, und, nach dem Ausdrucke

des Herrn v. Haller, deſto kraftiger glaubt,
je weniger er weiß. Man wird mirs, wie ich
hoffe, fur keinen ubertriebenen Eigenſinn an
rechnen, und mithin ohne Umſtande vergeben,

wenn ich ſage, daß ſich das Gebiet des Pobels
uberaus weit erſtrecke. Man ſucht ihn in kei
ner Stadt, in keiner Geſellſchaft, in keinem
Stande vergebens. Er iſt, wie die Juden, in
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8 A
alle Welt zerſtreuet, und ſeine teichtglaubigkeit

und Vorurtheile ſind, daß ich ſo rede, der
Bart, woran man ihn kennen kann.

Je haufiger in unſern Tagen die wirklich
merkwurdigen Begebenheiten ſind: deſto mehr
gewohnen ſich die Meuſchen daran, und wollen
immer was wunderfames horen und erzehlen,
wodurch unweit mehr Unwahrheiten erdacht
und ausgeſtreuet werden, daß man oft nicht
weiß, was man glauben ſoll, und meiſtens
allererſt die Folgen und Wirkungen erwarten
muß, um das Wahre von dem Faiſchen unter
ſcheiden zu können. Jch gerieth neulich in
eine Geſellſchaft, welche groſten Theils aus
Frauenzimmern beſtand. Das erſte Geſprach
ſo wir zuſammen fuhrten, war, wie man leicht
denken kann, von der Witterung. Sodann
verfiel die Unterredung, wie gewohnlich, auf
das boſe Geſinde, und ehe ich mich verſah,
gefiel es der Frau Wirthin, der Unterredüng
einen ganz andern Schwung zu geben, indem
ſie mich mit einer vielbedeutenden Miene frag
tz: Ob ich wol von dem neuen Geſundbrun—
nen in unſerer Nachbarſchaft gehbret hatte?
Jch antwortete, Nein! und bat, mir etwas
umſtandlichere Nachricht davon zu geben. Den
Augenblick ward die ganze Geſellſchaft uberaus
lebhaft, und hier nghmen Erzehlungen ihren
Anfang, die ſo durch einander gingen, als

wenn



ac 9
wenn man in einem Walde den Wind rauſchen
hort. Freylich, wurde es mir leicht fallen,
hier ihre Mordgeſchichte und Urtheile zu wie—
derholen, die gewiß in ihrer Art nicht ganz un
anigenohm ſeyn wurden. Allein man hat mir
geſägt, daß das Frauenzimmer nichts weniger
leiden kann, als wenn man ſich uber ihre Leicht

glaubigkeit aufhaltt. Man ſagt, ſie waren
ſehr gutig gegen ſich. ſelbſt; eine Mannsperſon
muſſe ſich huten, ihnen zu widerſprechen, und
einer Satyre ſollen die meiſten ſo feind ſeyn,
als einem Brautigam mit einem, holzernen
Beine. Jch will mich demnach wohl huten,
dieſe werthe Geſellſchaft und ihre Aneedoten
uber unſern neuen Geſundbrunnen zu verra
then, zumal, da ich ohnedis noch genug von
dieſem verwunſchten Tage zu ſagen habe.

Gegen Abend entſchlupfte ich endlich dieſer
Geſellſchaft, und ging mit einem Vergnugen,
als ob ich aus der Baſtille entſprungen ware,
uber den Markt, als mir ein gewiſſer Halbge
lehrter begegnete, und mich mit einem: Was

gibts guts neues? anredete. Nicht viel, war
meine Antwort, auſſer daß der neue Qell zu
Beeckendorf ein Geſundheitsquell ſayn ſoll.
Ja, ja, mein guter. Herr Doetor, chrie er,
mit einer ſeientifiſchen Miene, das iſter! ſchon
tauſend Elende haben die gbttlichen Krafte die
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ſes Wunderbrunnens enipfunden, und mir ſelbſt,
der ich zeithero gleichſam das Addreſs- Comtoir
von allen Fluſſen und Schnupfen, die in der
Stadt in Schwange gehen, geweſen bin, ſchei-
net er ſo ganz gut zu bekommen, das mag ich
wohl ſagen! Ja, fuhr er fort, indem er ſich
an ſeinen Bauch ſchlug, (ein Zeichen, daß es
wohl wahr ſeryn muſſe!) ſelbſt meine Jungfer
Müuthme ſt ſchon ein beweiſendes Beyſpiel hier

von. Dieſes liebe Kind, ſprach er weiter,
war ſeit vielen Jahren bosblutig, dickblutig,
verſchleimt, ſcorbutiſch, cachectiſch, hyſteriſch,
febriliſch, bleichſuchtig, trommelſuchtig und
mondſuchtig, und iſt nunmehro, dem Him
mel ſey Dank! durch den bloſſen Gebrauch
dieſes Waſſers ſchon ſo ziemlich reſtituiret:
Es iſt wahr, mein Herrt, erwiderte ich, die
Erfahrung gilt bey uns Aerzten eben ſo viel,
als der beſte mathematiſche Beweis, und wenn
es zuverlaßig iſt, daß bey dieſer ihrer Beohach
tung kein anderweitiger Jrrthum ſtatt findet: ſo
mag ich nichts dagegen einwenden. Eins aber
kommt mir inzwiſchen vor der Hand doch ſchon
etwar verdachtig vor. Namlich, eben der Um
ſtand, daß dieſes Waſſet ſo viel Arten von
Zufallen an ihrer Verwandtinn geheilet hat,
erreget bi mir einen groſſen Verdacht, daß es
wenig Atinenkrafte habe. Denn ein Waſſer
von groſſen Kraften macht im Anfange gemei

niglich



vl  Üα 11niglich mehr Leute krank, als geſund; ſo wie ſol—
ches eine noch unbekannte ſtarke Arzney thun
wurde; deren ſich jedermann ohne Vorſicht zur

Probe bedienen wollte. Laſſen ſie uns dem
nach, wenn ich bitten darf! die Sache noch fur—
erſt dahin geſtellt ſeyn laſſen, wo wir Gelehr
ten gemeiniglich unſere Sachen hinſtellen, nam

lich an ihren Ort. Hierauf verließ ich ihn,
und ſetzte meinen Wegrfort.

Ein allerliebſter junger Herr, der auf
mich zukam, zerſtreuete mich auf einmal.
Alle meine Sinne wurden plotzlch von ihm
eingenommen, und ich hatte ihn, weil der
Wind recht darnach gieng, auch wirklich
eher gerochen, als geſehen. Er fing ſeine
Capriolen in gehoriger Entfernung an. Wie
ſatislait bin ich nicht, ſchrie er endlich, Jhnen
zu rencontriren. Er ſagte wohl tauſend
wohlriechende Thorheiten, die er endlich mit.
einem: Saere dien, warum bin ich denn nun

meine Finnen aus dem Geſichte los, nachdem
ich den neuen Geſundbrunnen getrunken, und

mich nur einige Wochen lang damit gewaſchen
habe? beſchloß. Mein Herr, ſagte ich, das
ganze Syſtem der geſammten Umſtande dieſes

Brunnens iſt fur mich noch ein Geheimniß,
und hierinn liegt der Grund, warum ich we
der fut nech wider ihn etwas ſagen kann. Jn
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zwifchen muß ich beylaufig erinnern, daß die
Curen der Krankheiten oft auf Nebenumſtan
den beruhen, und daß die Arzneyen zuweilen
auf eine ganz andere Ari wirken, als wir uns
einbilden. Poppaa wuſch ſich taglich ſieben—
hundertmal mit Eſelsmilch um ihre Haut ſchon
zu erhalten. Sie erreichte auch in der That
ihren Zweck volllommen. Allein ich weiß noch
kein Frauenzimmer, ſo ſich ſtatt des Aufwan
des zu anderweitigen Schminken eine Eſelin
hielte, und hieraus, glaube ich, ſicher ſchlieſſen
zu konnen: daß man durchgehends geneigt ſey,
ſolches nicht ſo wohl der Milch, als vielmehr
der ubertriebenen Reinlichkeit zuzuſchreiben.
Konnte es alſo nicht moglich ſeyn, daß dieſes
Waſſer bey der Cur ihrer Finnen, nicht als
Geſundbrunnenwaſſer, das iſt, als Arzney,
ſondern vielmehr als bloſſes gemeines Waſſer
gewirkt habe? Denn wenn es wahr iſt, wie
man nach der neueſten Theorie dafur halt, daß

die Finnen, nach Art einer Kratze, blos in
der Haut ihren Sitz haben, und von einer
Verunreinigung derſelben entſtehen, ohne daß
die Eigenſchaften der Safte des Korpers uber
haupt mit ins Spiel kommen; ſo kann ich der
Verſuchung nicht ſchlechterdings entgehen, zu—

vermuthen, daß wohl das oftere Waſchen das
mehreſie zur Cur ihrer Finnen moge beygetra
gen haben. Er lachelte, griff ſich an ſein

Bart
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Bartchen, klopfte auf ſeine Doſe, nahm mit
ſchlauen Augen eine Prieſe. Voyeẽs, mon
eher, vivent les plaiſirs! Und hiemit verließ
mich der Affe.

Jch erreichte endlich unter mancherley
Ueberlegungen mein Haus. Beate, die
Magd des Hauſes, eine Betſchweſter, ſtund
in der Thure, und brummte in einer wehmu—
thigen Stellung das Lied: Jn allen memen
Thaten. Jch erkundigte mich ſogleich: Ob
ihr irgend ein. Ungluck widerfahren ware?
Nein, antwortete ſie, dazu ſcheint mich der
Himmel zu lieb zu haben. Allein, iſt es denn
etwas unrechtes, bey einer wichtigen Handlung

Gott um ſeinen Segen anzuflehen? Weil
nichts vernunftigers, als dieſes, kann gedacht
werden: ſo gab ich ihr meinen volligen Bey—
fall, indem ich zugleich bat, mir dieſen wich
tigen Vorfall zu erbffnen. Sehr gern, mein
Herr, war ihre Antwort. Jch bin willens
Morgen fruh nach dem neuen Geſundhrunnen
zu Beeckendorf zu reiſen. Und, fuhr ſie
fort, wenn ich daſelbſt meine vorige Geſund-

heit (das letztere Kindbette war ihr ſehr fatal
geweſen,) wieder erhalte, woran mich mein
feſter Glaube uicht zweifeln laßt, wie froh,
wie dankbar gegen Gott, wollte ich meine ubri
ge Lebenszeit nicht zubringen! Ja, bey mei—

ner
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ner Seele! ich wollte die groſſe Bibel in der
Kirche mit Haken beſchlagen laſſen, bey dem
erſten Findelkinde ohne Murren Gevatter ſte
hen, und wohl gar, wenn es darauf ankame,
den und den Carbinier heyrathen. Jch la—
chelte; und ſie nahm dieſes fur ein Zeichen
meines Beyfalls auf. Sie erzehlte mir dem—
nachſt, um ihr feſtes Zutrauen zu rechtferti—
gen; entfetzlich viel vnn den Wundercuren, ſo
bereits durch dieſes Waſſer bewerkſtelliget wa
ren. Einen Mann, ſagte ſie, hat es von der
empfindlichſten Steinkrankheit befrehet. Ei
ne von Jugend auf: blind geweſene Frau iſt da

durch ſehend worden.  Ein taub geweſener
Menſch hat ſein Gehor erhalten. Eine Per—
ſon mit gelahmten Gliedern iſt vollkommen ge
neſen. Und ach ja! was brauchen wir weiter
Zeugniß, es hat dieſes Waſſer ein altes Pferd,
welches ſchon ſeit dem Jahre, da der letzte
Komet am Himmel ſtand, ſtock blind gewe
ſen, den Augenblick ſehend, ſeinen Reuter
aber, wegen ſeines Unglaubens, blind
gemacht. Treuherzige Beate! dachte ich bey
mir ſelbſt, du ſcheinſt mir ſtarke Beweiſe dei
ner Menſchlichkeit zu geben! ich wunſchte ihr
indeſſen ohne Umſtande eine geſegnete Mahl
zeit, und meine Beate fing wieder an: Hat
er es denn beſchloſſen

dWiie
 v.



oq  ñ̃ 15Mit ſo vielem Eifer, und mit ſolchem Triumph

wurde mir an dieſem Tage geſagt, und, was
noch das argſte iſt, beynahe bewieſen, daß der
Quell zu Beeckendorf ein Geſundbrunnen

ware, der alle moglichen Gebrechen der Men
ſchen heilen könne. Wahrhaftig! man wird
bald zum  Lachen, bald zum Mitleiden bewegt,
wenn:; man zuſieht, wie gar ubertrieben, treu
herzig und leichtglaubg die Menſchen in allen
dem ſind, was ihre Geſundheit und ihr Le
ben angehet; und we uberaus vorſichtig und
behutſam: ſie hingegenin. andern, oft umer
heblichen Dingen, zu Werke gehen. Selten
werden wir einige Thaler Geld einnehmen,
ohne es genau durchuſehen, damit ſich nicht

etwa ein Ephraimte in unſere Borſe mit
einſchleiche. Selten wird jemand einige
Stuck Dueaten anwhmen, ohne ſie ſorgfaltig
aufzuziehen, um erf zu. ſehen, ob ſie auch voll—

wichtig genug ſind.“ Hingegen bey dem aller
bedenklichſten, bey den allererheblichſten Cri—
ſen unſers Lebens ſind wir dermaſſen treuherzig
und leichtglaubig, daß wir auch den Augen
blick bey unſern Krankheiten ganz getroſt, und
ohne weitere Ahndung ein Mittel annehmen,
deſſen Charakter wir eben ſo wenig kennen,
als die Natur der Krankheit ſelbſt, wowider es

ſtreiten ſoll; blos weil etwa teute, die das
Wunderbare lieben, und gern vergroſſern, vor

theilhaft
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theilhaft davon ſprechen,: oder, wenn es hoch
kommt, ſchlechterdings betheuren, daß es die
ſemrund jenem bereits geholfenhabe. Die Klug
heit mag dabey noch ſo wohlifteynend erinnern,

und noch ſo laut rufen: Prufet doch zuvor,
ob auch dieſes nicht blos leere Geruchte,::vder
erſchlichene Erfahrungenſind;.? Seydivoch ſo
dann nicht zuvoreilig/ einzele Beobachtungen

in allgemeine Maximme zu verwandeln; er
wegt doch, wiedie Wirkung eines Mittels
nicht immer gleichfornig und uberein. feyn
kann, ſondern daß ſie bi dieſer und jener Per
ſon Einſchrankungen eden muſſe, die ſie ben
einer andern nicht hat; bedenkt doch, wie oft
eine und eben dieſelbe Krankheit dennoch beh
einzelen Perſonen ganz verſchiedene Sitten
und Wendungen annimmt; uberredet euch
doch demnach nicht gleich, daß dasjenige,  was
einen andern von ebenider Krankheit befreyet,
auch guch ebenermaſſen hilfen muſſe und
glaubt doch, daß es ein bloſer blinder Hazard
ſey, wodurch ihr euch ſolchegeſtalt vielleicht
eben ſo wohl ſchaden, als nuzen kbnnot, wenn
ihr ſo eigenmachtig zu Berke gehet. Aber weit
gefehlt! die Klugheit muß:ſchweigen, und es geht
ihr mit dieſen ihren gegrundeten Marimen,
wie der Muſe in Krugers Traumen, in
dem man ſie ſelbſt fur eine Narrinn; und ihre
Erinnerungen glarhfam:: fur. Contrebande

erklaret.



A 17erklaret. Das Coöleſtin des von allen Seiten
erſchallenden Rumors briugt endlich die noch
zuweilen aufblitzende Vernunft dahin, daß ſie

ſich ſelbſt tauſchet, und der, an ihrer Thur all
mahlig entſchlafende, Argwohn ubergibt endlich
ſein Amt der Einfalt,die denn, leider! dergeſtalt
uberfichtig iſt, daß ſie auch gar keine Moglich

keit mehr wahrnimunt, ſich betrogen zu ſehen.
Der Rüufvon den Curen, ſo durch das

Waſſer zu Beeckendorf beſtatiget werden
ſollen, hat die Leichtglaubigkeit des Volks be—
reits dergeſtalt ubertölpelt; daß man wirklich
von demjenigen, der ſich unterſteht, daran zu
zweifeln; oder nur die Achſeln dabey zu zucken,

nicht' weniger vermuthet, als daß er einen
Gott glaube. Wie bey der Kayſerwahl der
Furſt, der Geld auswerfen will, eine gedruckte
Menge Volks unter ſich fiehet; lauter gierige
Geſichter; lauter greifende Hande; lauter wu—

thende Sehnſuchr;i“ünd neidiſchen Drang.
So juſt, ſiehet mun, wenn man nach Bee
ckendorf kommt, eine gedruckte Menge aller—
ley Leute immerhin bey dieſer Quelle verſamm
Jet. Und wenn man ernſtlich unterſucht, wor—
auf ſich denn der bezaubernde Ruf, der alle
die probleinatiſchen Creuzzuge veranlaſſet,
grunde, ſo kommt das Reſultat heraus: auf
Chimaren, auf Schwurmereyen, auf Weiber
inahrcheir! Man trifft ſelten Perſonen an, die
von der glucklichen Wirkung des Waſſers an

B— ihnen



18 t  AMnihnen ſelbſt ein gegrundetes Zeugniß geben konn

ten, ſondern einer beruft ſich gemeiniglich auf
den andern. Und wenn man ja zur Noth
einige antrifft, die es von ſich ſelbſt Wort ha—
ben zu wollen ſcheinen; ſo ſind es gewiß ent
weder kurzſichtige, die der Betrug der Urſa—
chen unaufhorlich taäuſchet, oder arme und
geringe Leute, von welchen jedermann weifz,
daß ſie nur allzugerne die Geſchichte ihrer

Krankheiten und Cüren ſo erzehlen, wie ſie
ſich den Zuſaunmenhang von beyden einmal in

den Kopf geſetzt haben. Es hat noch kein
Arzt von Profeßion. Verſuche mit ſolchen
Kranken angeſtellet, von welchen er die ganze
Geſchichte und die Natur der Krankheit vorher
gewußt. Noch keiner hat den Gebrauch dieies
Waſſers mit angeſehen, alle Umiſtaude wohl
erwogen, und die taglichen Wirkungen kunſt
maßig beobachtet. Noch keiner hat denGehalt
des Waſſers gehorig gepruft und gelehret. Noch

keiner hat die Bedingungen ſeines Gebrauchs
feſi geſetzet. Noch keiner hat geſagt, mit
welcher Behutſamkeit oder Nachlaßigkeit das
Waſſer bey der Quelle geſchopft, und unter
welcher Verwahrung es transportiret und auf
behalten werden muß u. ſ. w. Jſt es dem
nach nicht eine uberaus ſeltſame Sache, daf

dem ohnerachtet viele hundert Elende immer
hin gar keinen Anſtand nehmen, den Reſt ihrer
verfallenen Geſundheit dem Tumulte lauter

vor
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und ſich wol gar durch die Muhſeligkeiten einer
Reiſe den Schimpf zu erringen, ſich, wie Fuchſe,

geprellt zu ſehen? Abex ſo iſt es.
Man glaubet, was man wunſcht. Das Heri legt

ein Gewicht
Den leichten Grunden bey. Es ſalſcht der Sin

nen Klarheit:;
und Luge, die gefallt, iſt ſchoner, als die Wahrheit.

Die Menſchenliebe hat mich gezwungen,
dieſer Materie mit einiger Aufmerkſamkeit zu
begegnen, und ich habe es mir, da dieſer Quell

in meiner nahen Rachbarſchaft iſt, gleich ſeit
jenem merkwurdigen Tage, mit dem großten
Vergnugen zur Schuldigkeit gemacht, ſorgfal
tig daruber zu reflectiren, und mich ungeſaumt
mit der Bemuhung zu beſchaftigen, durch eini
ge wenige Verſuche zu entfalten: Ob das
Waſſer zu Becckendorf wirklich ſolche groſſe
Dinge thue, und vermittelſt ſeiner Beſtand
theile thun konne, als man allenthalben in ei
ner Art vom Enthuſtasmo davon ruhmet.

Ehe ich aber zur Erzehlung meiner vorlaufi
gen und mithin nur geringen Verſuche ſelbſt
ſchreite, will ich erſt einige allgemeine Vortheile
der Geſundbrunnenwaſſer uberhaupt in einen
Artikel zuſammen ziehen, weil hierinn der
Maaßſtab liegt, wornach ich meine Proben
modificiret habe. Wo mir recht iſt, ſo beſte
hen die vorzuglichſten darinn: Daß man 1)

Br vurch
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durch ihre eiſenhafte Erde die feſten Theile
ſtarket; daß man 2) durch ihre eigenthumtiche
Salze, theils das Blut und den Milchſaft ver—
dunnet, und die Stocküngen, ſo ſich in den
kleinern Jrrgangen des Korpers etwa anſpin
nen wollen, verhindert; theils aber auch die
Faſerchen zu cinem lebhaftern Zuſammenziehen
reizet, und dadurch ſolchergeſtalt bald dieſe, bald
jene Ausfuhrung befordert, um den Leib von

ſeinen Unreinigkeiten zu befreyen; und daß
man endlich 3) den Nerven gleichſam neue
Geiſter und Krafte mittheilet, indem man den
ſubtilen Geiſt mit genieſſet, der ſolchen Waſſern
ſo eigenthumlich iſt, daß ſie ſich eben um des—
willen, in der That nicht ſo leicht und glucklich
durch die Kunſt nachmachen laſſen, als es Herr
Gnoffroy in ſeiner mat. mediea wohl glaubet.

Das Waſſer. der neuen Quelle zu Beeckendorf
offenbaret weder im Geruche, noch im Ge

ſchmacke etwas mineraliſches. So wohl. bey
der Quelle ſelbſt, als auch nach einiger Ver—
fuhrung ſchmeckt und riecht es formlich, wie
gemeines Waſſer daher auch einige Schul;

zen
4) Jch weiß ſehr wohl, daß die Beruhrung der Luft,

die Warme derſelben, der Sonnenſchein, das viele
Schopfen, und andere Umſtande mehr, zuweilen
allerdings veruriachen konnen, daß wirklich minera

uüUiſche Waſſer ſehr viel von ihren ſovſtigen Wirkun
gen auf die Sinne verlieren. Aillein es iſt auf alles
dieſes hinlanalich Reflexion genommen, und wird
mir nicht leicht von der Seite her etwas mit Beſtan
de zur Laſt fallen konnen. Wie ich denn hier ein für
allemal von dieſen Satzen uberhaupt declariret haben
will, daß ſie keintoneges Reſultgte von ein oder zwey

mal
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zen auf den Dorfern ſchon wirklich, wie mau
mir ſagt, anfangen ſollen, die Kopfe zu ſchut—
teln, weil es doch wenigſtens, nach ihrem

Canzleyſthle, ſchmecken muſte, wie Dinte.
Eben ſo wenig bemerkt man am Horizonte des

Waſſers eine farbigte Haut, die, wenn ſie da
ware, eine Zeuginn von der, den minerali
ſchen Waſſern ſo eigenthumlichen, ſchweflich—
ten Fettigkeit abgeben wurdeAuch farbet das Pulver von Gallapfeln dieſes

Waſſer weder ſchwarz, noch purpurfarbig; und
hieraus iſt klar, daß es weder eiſen- noch vi
triol-artige Beſtandtheile habe. Denn daß die
Gallapfel ein Waſſer, welches nur uber Eiſen
feilſpahnen geſtanden, eben ſo lebhaft farben,
als ein anderes, worinn ein vitriouſches Salz
aufgeloſet iſt; das iſt ein Satz, der eben ſo ge
wiß iſt, als zwey mal zwey Viere autmacht.

Wenn das Waſſer mit Violenſyrup vermiſcht
wird: ſo erhalt. es eine grunliche Farbe. Ein
Zeichen, daß es eine geringe Beymiſchung von

einem laugenhaften Weſen beſitze! Ware die—
ſes laugenhafte Weſen in ihm betrachtlicher;

(als welches gleichwol, nach der einſtimmigen
Meynung der beſten Chymiſten und Naturfor
ſcher, in jedem mineraliſchen Waſſer die Ober
hand und das Uebergewicht haben ſoll,) ſo

wurden die Safte aller violettblauen Blumen
dem Waſſer eine hellgrune Farbe einverleiben.
Noch, mehr. Auch der in reinem Waſſer auf

 geloſete Sublimat des Queckſilbers verandert
das Waſſer ganz und gar nicht, da doch die

laugenhaften Subbſtanzen hierdurch gemeiniglich
Heine Pommeranienfarbe anzunehmen pflegen.

B3 Dermal erneuerten Proben, ſondern von unzahliche mal

ſo wohl betz der Quelle ſelbſt, als auch zu Hauſe mit J

aller moglichen accurgteſſe wiederholten Verſuchen
ſind.
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Der aufgeloſte Bleyzucker macht das Waſſer

zwar augenſcheinlich trubbe, man kann aber
hieraus nichts ſchlieſſen, als hochſtens, daß es
gleichſam ein Chaos verſchiedener fremder
Theile in ſich habe. Und da wir uberhaupt,
vermittelſt der kunſtmabigſten Zergliederungen
der glucklichſten Naturforicher, wiſſen, daß jeder
Tropfen auch des allergemeinſten Waſſers, ſo
zu reden, eine kleine: Welt ſey, worinn alle
vier Elemente, und alle drey Reiche der Natur
vereiniget ſind: ſo muſſen wir freylich dem
Waſſer zu Beeckendorf dieſe groſſe Kleinig-
keit ohnedis von ſelbſten ichon zutranen.

Gleichwol ſchlagt das zerfloſſne Weinſteinohl,
wenn man es hineintropfelt, nichts'zu Boden,
und bringt keine anderweitige Veranderung
hervor; woraus man deun ſchlieſſen mag, daß
ſich wenigſtens keine kalkartige Erde darinn
beſinde.

Daß es aber mit andern irdiſchen Theilen ziem
lichermaſſen geſchwangert ſey, ſieht man dar
aus: weil, wenn man nur einen Thelrloffel
voll dieſes Waſſers in einem reinen glaſernen
Morſel reibet, ſolcher in wenig Minuten tru—
be, nach ohngefahr einer halben Stunde aber,
ganz dick und gleichſam zum feſten Korper wird.

Wenn man aufgeloſtes Laukmus damit vermi
ſchet: ſo erhalt es eine blaue zrarbe, worinn
ſich ein Schimmer von einer rothlichen Farbe
ſpüren laßt. Eine Anjeige von einiger Schwe
ſelſaure! Und von der Gegenwart ſolcher Sau
re lieſſe ſich allenfals auf das Daſeyn eines
wenigen GSalies ſchlieſſen. Wie denn uberdis
dieſen Schluß auch der. Umſtaud zu unterſtutzen
ſcheinet, daß die Silberſolution das Waſſer et
was milchigt macht, und ihm eine Geneigtheit

nittheilet, etwas weißlichtes Pulver fallen zu
laſſen.

Bevy
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Bey chymiſcher Zergliederung des Waſſers fin—

det ſich nichts ubrig, als viel irdiſcher Schlamm,
etwas ſelenitiſche Materie, und einige ſchwache

Spuren von etlichen Salzen, worunter die,
vom Kuchenſalze, noch am betrachtlichſten iſt.

Wenn man nun aus dieſem allen, und noch
weit mehrerern, womit ich aber furitzo meinen

leſern nicht weiter beſchwerlich fallen mag, die
Tugenden und Porzuge des Beeckendorfer
waſſers beurtheilen ſoll: ſo weiß ich doch in der
That nicht, was eigentlich den Grund zu groſ—
ſen Hoffnungen legen konnte. Unmoglich kann
ich mich uberwinden, zu glauben, daß es ſich
durch ſein Bißchen Schwefelſaure, und ſein
wenigesSalz, welches ſo ſchon wegen der gerin
gen Menge keine Kraft auſſern kann, und noch
dazu von dem laugenhaften Weſen gebunden
wird, in einem ſolchem Grade von gemeinen
Waſſern unterſcheide, als erfordert wird, wenn
man es mit dem Namen eines Geſundbrunnen
waſſers beehren ſoll. Denn wenn weiter hier
zu nichts erfordert wurde: ſo hatten wir bereits
aller Orten Geſundbrunnen, und noch dazu
weit reichere und wirkſamere, in Menge. Herr
Junker, Herr Marggraf, und ein gewiſſer
Thymieus in Hannover, haben die geineinen

Brunnenwaſſer, der erſte in Halle, der mitt
lere in Berlin, und der letztere in Hannover
mit moglichſter Sorgfalt unterſucht, und
haben darinn deutliche Spuren von Eiſen,
Schwefelleber, Kalkerde, ſelenitiſcher Materie,

B4 Keboch
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Salze, taugenſalze, und zwar manche von dieſen
Ingredienzen in ziemlicher Menge, gefunden.
Jch ſelbſt kenne in dieſer Stadt bereits einige

Hausbrunnen, deren Waſſer von den Gallap
feln purpurfarbig gemacht wird. Kurz, je
mehr man alles dieſes in Betrachtung ziehet,
deſto mehr wird man uberzeugt, wie der Au—
genſchein ſattſam ergebe, daß die Gegend von
Beeckendorf keinen porzuglichen Schatz an
ihrer neuen Quelle beſitze. Ja, da man auch
wirklich aus der Erfahrung bereits mehr denn

zu gewiß weiß, daß ihr Waſſer weder irgend
eine Ausfuhrung vorzuglich befordere, noch
ſonſten einige merkliche Veranderungen, auſſer
derjenigen, welche das gemeinſte Waſſer auch
leiſtet, im menſchlichem Korper hervorbringe:
ſo wird es auch der parteylichſte Schwatzer die
ſen Grunden nicht weiter verdenken konnen,
wenn ſie, vereinbaret, doch endlich ſeinen
Goötzen ſturzen werden. Und ich habe auch
in der That bereits aus andern Urſachen
ziemliche Ahndung, daß es ihm eneſtens eben
ſo ergehen ſoll, wie dem alten Serapion;
der, nachdem er uberredet worden war, ſeinen
Götzendienſt zu verlaſſen, und einen einzigen

unſichtbaren Gott zu glauben, klagte und ſeufz
te: Man hat meinen Gott von mir
genommen!

Ey!
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den, es ſind doch gleichwol wirklich wenigſtens
einige wenige Fulle vorhänden, wo, bey dem
Gebrauche dieſes Waſſers Krankheiten zum

Theil verbeſſert, zum Theil auch vollig curirt
worden. Weit gefehlt! daß ich dieſes ſchlech—
terdings in Abrede ſeyn will. Es mag drum
ſeyn! aber, um Vergebung! findet man nicht
in den niediciniſchen Geſchichtbuchern Krank—
heiten genug, die lediglich durch den Gebrauch

des reinen Quell oder Brunnenwaoſſers gehoben
worden ſind? Wie leicht kann utd muß es ſich
alſo nicht treffen,. daß unter einigen hundert
Kranken, welche ſich dieſes Brunnens bedie—
nen, etliche wenige ſich befinden, deren Krank—
heit an ſich nichts weiter zu ihrer Cur erfordert,
als ſchlechtes gemeines Waſſer. Hierher ge
horet handgreiflich das Beyſpiel des jungen
Herrn, S. 11. da dieſes Waſſer Finnen ver—
trieben hat. Nimmermehr wurde es dieſes
haben. thun konnen, wenn es Arzneykrafte,
und noch dazu mineraliſche beſaſſe. Man darf
nur majorenn ſeyn, um einzuſehen, daß es in
dem Falle die Haut noch vollends wurde verdor
ben haben. Doch dieſes iſt noch das wenigſte.
Die mehreſten dieſer Geneſungen haben ganz
gewiß von einem bloſſen Zwiſchenſpiele der Ne

benumſtande ihre Wirklichkeit. Waſſer thuts
freylich nicht! heißt es da, ſondern die Reiſe,
die Leibesubung, der Genuß neuer und frijcher

By5 zuft,
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Zerſtreuung und Ermunterung des Gemuths,
das lebhafte Zutrauen, u. ſ. w. alle dieſe Vor
theile zuſammen genommen, die ſind, die ſind
die Panacee, wodurch dieſe Curen hauptſach
lich ſind bewerkſtelliget worden.

Denn, ich bitte einen! was muß ein vor
nehmer kranklicher Stubenſitzer, der wohl bis
daher ſo commode oder vielmehr ſo faul gewe
ſen, wie jener reiche Chineſer, welcher ſich von
ſeinen Aufwartern das Eſſen Biſſenweiſe in den

Mund ſtecken ließ; was muß ein windſuchti
ger, gichtiſcher, melancholiſcher, cachectiſcher,
hypochondriſcher Burger; was muß endlich ein
Handwerksmann, der ganze Wochen verfitzt,
und gleichſam in ſeine Profeßion hineinwachſt,
nicht ſchon in voraus empfinden, wenn er ent
weder auf einem ſtoſſenden Fuhrwerke, oder zu
Fuſſe, nur erſt einige Meilen von ſeiner Brun
nenwallfart zuruck gelegt hat? Mit der friſchen
tuft, die er athmet, und die ganz fuglich ein
Valſam des tebens, und eine kauterung der
Seele kann genannt werden, vereinigen ſich
noch verſchiedene Vortheile, die ihm dle Leibes—
bewegung verſchafft. Sein Geblut kbmmt in
ganz andere Bewegung, und alle ſeine Safte
erhalten eine beſſere Miſchung. Neue Krafte
ſcheinen ihn daher zu durchdringen, und er wird
freylich bey ſeiner Zuruckkunft ſelbſt ſagen, daß
er wie neugeboren ſeh.

Die
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Die bleiche Jungfer, die ganze Jahre in ei
nem ſehr engen Zimmer, wie in einer Senfte,
ſitzt, worinn ſie weder Sonne noch Luft hat,
und die es fur eine Gewiſſensſache zu halten
ſcheinet, wochentlich mehr Flußiges, als hoch—
ſtens ein Maaß zu ſich zu nehmen; was muß
die, ſage ich, an ihrer unordentlichen Natur,
nicht fur Ordnung und Gehorſam erleben, wenn
ſie in eigner Perſon nach einer Quelle reiſet, um
daſelbſt aus einem trocknen Papagoy eine naſſe
Ente zu werden. Die von der Trockenheit
ganz verſiegeten Eingeweide werden von dem
Waſſer durchweicht und getrankt. Die Safte,
ſo bereits den Keim zu allen moglichen Seuchen
bey ſich fuhrten, werden dadurch gleichſam aus—

gelauget, und durchdringen, nachdem ſie nun
wiederum gehorig verdunnet ſind, nicht nur die
zarteſten Rohren, ſondern eroffnen auch hinwie—

derum die Wege, auf welchen unſerm Fleiſche
die Nahrung zugefuhret wird, und auf welchen
die Natur die abgenutzten Theile der Safte aus
dem Korper wieder heraus ſchaffet. Was
Wunder, wenn ſich eine ſolche Gelbe wieder
heraus mauſert, und die Roſe der Geſundheit
ſolchergeſtalt wiederum anfangt auf ihren Wan

gen zu bluhen! b)
Ferner. Man bedenke nur, was nicht ofters

ein Mann, der ſchon bey geſunden Tageirnieht be

J greifen
c) Man erinnere ſich hier unmaßgeblich an die Jung

fer Nuhme des Halbgelehrten. GS. 10.



28 vſ. An ĩkonnte, wie eben das zur beſten Welt gehore,
daß er Hunger, aber kein Brot; Schulden, aber
kein Geld; Kinder, und eine boſe Frau habe,
nicht fur Zweifelsknoten hinter ſich laſſen mag,
wenn ihn Hytſaa nach dem Geſundbrunnen jagt.
Kaum hat er das Thor ſeines Orts hinter ſich,
ſo ſetzt ihn alles ſchon in eine ſanftere und ruhi
gere Faſſung. Das ſchone Wetter, die anmu
thige Gegend, wodurch er reiſet, u. ſ. w. alles
tragt das ſeinige darzu bey. Ja, was noch das
beſte iſt! Jeder Krug gewahret ihm einen
Schluck Lethe, und er findet bey jeder Kanne
einen Schwatzer, wodurch er ſein Haus, und
alles was darinnen iſt, vergißt, und durchaus
anfangt, die Welt von der allerbeſten Seite zu
betrachten. Sollte nun wohl eine ſolche aluck—
liche Zerſtreuung nicht wirklich zuweilen ſchwe—
re und langwierige Krankheiten heben, oder doch
wenigſtens machen konnen, daß man eine Zeit—
lang vergeſſen lernte, was ſie wirklich ſind? O
ja! die mediciniſche Geſchichte hat Beyſpiele
genug hiervon. So weiß man z. E. daß Lo
renz de Miedicis, welcher an einer ſchweren
und langwierigen Krankheit darniederdag, blos
durch das Anhören einer luſtigen Geſchichte
davon befreyet wurde. c) Der beruhmte Her

man
c) Es hatte namlich Conrad der Schwabe, die
Stadt Winsverg, belagert, und es war nun

mehro andem, daß fie ſich eraeben wollte. Jnzwi
ſchen hatten es die Weiber durch ihr anhaltendes ule

hen
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man Conring lag ehedem an einem kalten
Fieber krank; und da alle Arzneyen nichts ver
fangen wollten, ward er endlich blos dadurch
geſund, daß der groſſe Meibom ofters zu ihm
kam, und mit ihm von gelehrten Sachen redete.

Das groſſe Zutrauen, womit dergleichen
Patienten ihre Touren und Curen geineiniglich
unternehmen, iſt endlich auch noch ein ſehr
wichtiger limſtand. Und da Leute von Pillen
aus Brodkrumen purgiren konnen, blos, weil
ſie ſolche in der gewiſſen Hoffnung nehmen, daß
ſie davon purgiren  werden: ſo muſte man in der
That unglaubiger, als Thomas, ſeyn, wenn
man zweifeln wollte, daß zuweilen ein Kranker
von einem neuen Geſundbrunnenwaſſer eine
Wirkung verſpuren koune, die ihn entweder
wirklich, oder doch eine Zeitlang in ſeiner Ein—
bildung geſund macht.

Auf dieſen und ahnlichen Uniſtanden beru
hen ohnſtreitig die wenigen Curen, ſo in der

Thathen endlich dahin zu bringen gewußt, daß ihnen noch

accordiret wurde, dasjenige, was ihnen am liebſten
ware, und ſo viel ſie davon fortbringen konnten, auf
ihrem Rucken aus der Stadt zu tragen. Conrad
bildete ſich ein, daß dieſe Weiber mit ihren beſten
Habſeligkeiten ankommen wurden. Aber wie wun
derte er ſich nicht, als er ſah, daß eine iede Frau
mit  ihrem Manne auf dem Buckel aus der Gtadt her
aus getrollt kam, da er ſich doch vorgenommen hat—
te, an den Büraern dieſer Stadt eine ichwere Rache
zu vollführen. Als dieie Geſchichte dem kranken Lo
renz erzehlet wurde, ward er, dermaſſen darüber ver
gnuat, daß er ſogleich anfing ſich merklich zu beſſern, und
auch wirklich gar bald ſeine vollige Geſundheit erhielt.
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That nicht zu den falſchen Geruchten, die jetzt
von einem Orte zum audern fliegen, gehbren,
ſondern wirklich andem ſind, obgleich der Quell
ſeibſt nichts weniger iſt, als ein Geſundbrunn.
Und ich will alles mogliche verwetten, daß alle
dieſe Geneſeten blos auf dem Wege nach Bee
ckendorf ihr Heil ſchon eben ſo wohl wurden
gefunden haben, geſetzt, daß ſie auch vor der
Quelle wieder umgekehret, und nach Hauſe zu
ruck gereiſet waren. Das macht, das Weſent
liche, worauf es lediglich bey ihnen ankam, be

ſtand in einer thatigen Buſſe fur die Sunde,
daß ſie die Geſetze der Geſundheit ſo muthwillig
in ihrer Lebensordnung ubertreten hatten, und
in einer ernſtlichen Ruckkehr unter den Gehor
ſam der Natur. Freylich wohl kann alſo der
neue Geſundbrunn zu Beeckendeorf ſolcherge
ſtalt allen moglichen Reſpeet, und Dank, und
tob, und Preis, und Ehre von ihnen mit Recht
fordern: nicht deswegen, weil er etwa in ihren
Korpern, vermittelſt ſeiner Beſtandtheile, ſol—
che Veranderungen und Wirkungen hervor ge
bracht, die den eigenen Urſachen ihrer einzel—
nen Krankheiten entgegen gewirket; denn davor
hat ihn ſein guter Schutzengel wohl bewahret!
ſondern blos deswegen, weil er ihnen ein We
cker geweſen iſt, ſich aus ihrer diatetiſchen Dron
ſeley, daß ich ſo rede, einmal zu ermuntern.
Und ich will ihuen wohlmeynend rathen, ihm
ja dieſen Zoll einer ſchulpigen Dankſagung in

einem
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einem voll geruttelten und uberflußigen Maaſſe
zu enitrichten; ohne ſich ſpitzfindig darum zu be
kummern, ob ſie nicht auch zu Hauſe ihre Sa
chen mit eben den vortheilhaften Folgen hatten
abthun konnen.

Hiermit uberlaſſe ich ubrigens dieſe, ſo ge—
nannte neue Geſundheitsquelle, ihrem gunſtigen
Echickſale, und will in dieſem ganzen Aufſatze

demjenigen nichts zum Anſtoſſe geſprochen ha—
ben, wer etwa einmal auswartiges Quellwaſſer
trinken, oder eine Luſtreiſe thun will. Was
aber die Franken betrifft, ſo, in Hoffnung
zu geneſen, dieſen Brunnen gebrauchen, oder
etwa ins kunftige gebrauchen wollen, ſo werden
ſie, wenn ſie änders mit Aufmerkſamkeit gele—
ſen haben, deutlich genug wahrnehmen, daß ich
mir von dem geſammten Plunder dieſer ihrer
Brunneunjhiſtorien juſt eben den Begriff mache,
den man von einer lotterie zu haben pflegt. So
wie es hier heißt: Dort eine Niete, und hier
eine Niete! hier verloren, und dort nichts ge
wonnen! ſo eben wird es in Anſehung ihrer ſo
hoffnungsvollen Curen gehen. Es iſt wahr,
es kann und wird ſich zuweilen treffen, daß ſie

durch ein Paar Flaſchen von dieſem Waſſer,
oder durch die ubrigen damit verbundenen dia
tetiſchen Kleinigkeiten, deren oben Erwehnung
geſchehen, die Folgen ihrer Uebertretungen der
Geſundheitsregeln, wieder vernichten, und ſich

ſolcher
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ſolchergeſtalt dadurch wieder herſtellen konnen.

Es kann aber, und wird ſich ganz gewiß am
oftern zutragen, daß dieſes nicht iſt; daß dieſe
Folgen ſchon zu merklich, zu wichtig, zu ver—
wickelt ſind; daß ihnen, ſo zu reden, ſchon zu
vielZeit gelaſſen worden, ſich zuFormirung einer
formlich hartnackigen Krankheit zu vereinigen;
daß dieſe Krankheit nunmehro ſelbſt ſchon ſolche
bedenkliche Sitten angenommen, wowieder
der gute Brunnen, und alles ubrige ganz ohn
machtig ſtreitet; und daß folglich ganz andere,
ganz gemeſſnere, ganz triftigere Maaßregeln
erfordert werden, um ſie wieder zu redreßiren.

Und dem Enu nun,was iſts mehr? Das Leben der Menſchen
iſt ja ohnedis, wie ich von vielen hore, ihr
Eigenthum, ſie kbnnen damit anfangen, was
ſie wollen; ſie mogen es nun in eine Lotterie
ſetzen, oder an einen vermeintlichen Geſund—

brunnen verſchenken; wer wills
ihnen wehren?
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